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e1It hinei—n3eborén bin.‘ 36 ber sieht die se1t dem Fall Adams
jeden bestimmten Abschnitt menschlicher Geschichte transzendierende
Grundbefindlichkeit des Menschen nıcht Keine och S heroische Ethıiık,
keine och heidische Selbsthingabe wird dıe menschliche Kultur retiten,
wenNnn S1e ınd der Tatsache vorbeigeht, daß 6S 1n der Welt Erb-
sünde un Erbfluch 21Dt, daß der Mensch WEenNnN WITr autf dıe Gesamtheit
sehen allein auf natürliıche Kräfte angewiesen versagt, daß durch keine
och erhabene Lehre der Menschheit aut die Dauer geholien werden
annn ohne die Gnade, die Jesus Christus, der wesensgleiche Sohn Gottes
nd wahre ensch, tür uns durch seinen Erlösungstod Kreuze VCTIr-

dient hat.

KRom und 1€e€ ökumenische Bewegung
Von MA S. J.

Die Kongregation des Heiligen Offiziums, die über die Rciherhaltung
des Glaubensgutes wachen hat, erliefß Juni 1948 (Veröffent-
lıchung 1im Osservatore Romano VO'| Junı 1945 Nr 150 AAS 19483,
251) e1in ‚„„‚Moniıtum ” (Mahnung) über die Zusammenkünfte VO Katholiken
un Nıchtkatholiken, in denen Fragen des Glaubens behandelt werden. In
ıhm wurden dıe einschlägigen Vorschriften des Kirchlichen Gesetzbuches
ber derartige Zusammenkünfte in Erinnerung gebracht un Abweichungen
VO diesen Vorschritten gerügt Die herbe orm des onıtum hat
damals innerhalb un außerhalb der katholischen Kırche erhebliches Auf-
sehen Erregt un in den beteiligten oder betroffenen Kreisen In ach ihrer
Eıinstellung Beifall, Verwunderung, Entrüstung, Schadenfreude der Ver-
wirrung geweckt. Vıele gingen weıt, 1n dem on1ıtum eine völlige Ab-
Sa.DC alle christlichen Eınigungsbestrebungen un alle interkonfesst1o0-
nellen Aussprachen sehen; die katholische Kirche ziehe sich damıt 1in
ihre Burg zurück un ze1ZE allen Andersgläubigen die kalte Schulter. Dem
Katholiken, der dıe Lehre un Geschichte seiner Kirche kennt und kirch-
lıche Erlasse lesen versteht, muißte eine solche Auslegung VO vornherein
unmöglıch scheinen; S1e wurde enn auch dieser Zeıitschrift (Bd 147
[1948/49]| 341) entschieden zurückgewil1esen.

Immerhin mochten die vielen Mifiverständnisse un: Mißdeutungen, Be-
denken un Besorgnisse für die Kongregatıon des HI1 Offiz1iums der Anlaß
se1n, das urz gehaltene Maon1ıtum eingehender erläutern. Das geschah
durch eine längere Instruktion ber dıie „Öökumenische wegung‘,  LA d1: VO

20. Dezember 1949 datiert ist, aber CTrST März 1950 1m Osservatore
Romano (Nr 50) veröffentlicht wurde; S1: beginnt mıit den VWorten: „EC-
clesia Catholica“ un ist unterzeichnet V'O] dem Sekretär der Kongregation,
dem arCHNT Franz Marchetti-Selvaggianı.
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Der Eitigahg der I-nsiéruktion lautet: „Wieohl
+ AI
dıe Kathols éheD

An den ‚ökumenischen‘ Kongressen und Konferenzen nıcht teilnimmt, so hat
S1e doch, W16e Au vielen päpstlichen Dokumenten erhellt; nıemals Eer-
lassen und S1C wird auch 1n Zukunft n1ıemals. unterlassen, durch eifrigste
Bemühung un durch inständige (Sebhete ”7 Gott_alle Anstrengungen
fördern, das erreichen, W a Christus dem Herrn schr Herzen
lag, nämlich, da{iß alle, die glauben, vollkommen e1NSs sei1en (Joh
‚23) c Derselbe Gedanke kehrt Schlufß der Instruktion wiıeder, indem
das aNnzZc katholische Volk un besonders die Priester gemahnt werden,
das wichtige Werk der Wiıedervereinigung aller Christen 1n dem e1inen
wahren Glauben durch inständıge Gebete un VO  $ allem durch CIn yvorbilä-
liıches Leben A4US dem Glauben befruchten un fördern.

Diese einleitenden und abschließenden Bemerkungen allgemeiner Art
sind VO. äußerster Bedeutung und dürten keineswegs schnell überlesen.
werden; denn S1e S1Nd gleichsam der Grundakkord, der dıie Instruktion
durchzieht, und ottenbaren den Geist, 1n em ihre einzelnen Bestimmungen
aufgefaßt werden müussen. Ihre regelnden der uch einschränkenden Ma{ß--
nahmen haben nıcht den Zweck, dıe Bemühungen die christliche Einheit

hemmen der ersticken, sondern ıhnen einen würdigen, der
Wahrheit und der Liebe gemäßen Verlauf sichern.

Die Instruktion richtet sıch nıcht unmittelbar dıe Gläubigen, sondern
die Ortsbischöfe (ad LOocorum Ordinari10s) oder, w1e der (Osservatore

Romano überschreibt; den Episkopat der ZYaNZCN Welt Sie g1Dt den Bi-
schöfen allgemeine Rıchtlinien, dıie als e1itende Normen 1n ihrem Verhalten

den Nichtkatholiken gelten haben Den einzelnen Bischöten. bleibt
anheimgestellt, der Instruktion nach klugem Ermessen Ausführungs-
bestimmungen erlassen, Ww1e S1e den besonderen Umstän
entsprechen.

den ihrer Diözese

Die Instruktion beleuchtet das Verhältnis der Katholiken den Ni cht{
katholiken VO!  [ den verschiedensten Seiten, W1e CS die Natur der Sache und die
Natur einer allgemeinen Instruktion i siıch bringt Da der Sprachgebrauch

den einzelnen Ländern nıcht übereinstimmend restgelegt ist, werden ja
unter „‚Öökumenischer Bewegung“” oit hr unterschiedliche Dınge verstanden.

Zunächst wendet sich die Instruktion jenen Nichtkatholiken Z dıe sıch
nıt dem Gedanken tragen, 1n dıe katholische Kırche zurückzukehren und
damıt {ür ıhre Person dıe kirchliche Eınigung vollzıehen. Es soll les
geschehen, diesen suchenden Seelen e1ine zuverlässige, lichte Einführung
1n das katholische Giaubens- nd Kultleben vermitteln un S12 ach
ihrem Übertritt 1n der katholiscfien Kırche ”7u verfestigen.! Nur tü-ghtige‚

iewohl der Konvertit meisten durch einen u  n mündlichen Unterricht gewıinnt,
kann doch uch durch entsprechende Schriften gefördert werden. Hier sSe1 besonders

erwähnt Rosenmeyer-Leblanc, Konvertiten-Katechismus. Aufl., Paderhorn 1950 Bon1-
facıus-Druckerei (geb 4.20) un Leblanc, Glaubenslicht, Religionslehre tür BEr-
wachsene. Heidelberg 1949; Kerle (geb 6.50) Beide Schriften starnmen aus reicher-
Erfahrung mit Konvertiten; O1 werden jetztl VO  - B. van Acken herausgegeben.

28



Rom un die ökumenische Bewegung

kenntnisreiche und kirchentreue Priester sollen für dıe wichtige Aufgabe
de Konvertitenunterrichts bestimmt werden Die Lehre der Kırche 1sSt auch

den Unterscheidungspunkten (Rechtfertigung, Verfassung der Kırche,
päpstlicher Primat) MI1 aller Deutlichkeit darzulegen In diesem Zusam-
menhang war die Instruktion VOT falschen Irenik und npassung
aut Kosten der Wahrheit und Klarheıit Dıe katholische Kırche 1st ]
sich selbst und den anderen schuldig, daß S1C zutretftfendes Zeugnis
VOo ihrem Wesen und iıhrer Sendung VOT aller Welt ablegt (Joh 18 3:7)
Unsere Leser sich daß di'e Zeitschriftft? inNnmMmer wieder auf
die entscheidende Bedeutung gerade der Wahrheitsirage hingewitesen
wurde Man wird aber dieser Hıinsıcht auch können un MUSSCH,
daß die Öökumenische Bewegung selbst inzwischen den trügerischen Schein

ehrdeutiger Einigungsiormeln erkannt hat Was der anglıkanısche B1-
schotf Charles Brent der spatere hochverdiente Präsident der Lausanner
Kirchenkonferenz 1927) schon Jahre 1904 ZESAZL hat annn heute als
Gemeingut der Öökumenischen Bewegung gelten ‚‚Wahrheit 1iSt größer als
Einheit. Wahrheit Eıinheit, wenn möglich; aber Wahrheit u jeden
Preis und ohne Einheit, WeEeNN SC111 mußC6

Be1 der Darstellung der Reformationsgeschichte warnt die Instruktion
davor, die Fehler der Katholiken übertreiben und die Pehler der Re-
formatoren abzuschwächen da der Blick VOIN der wichtigsten ATa
sache des Glaubensabfalls und der Glaubensspaltung abgelenkt werde.
Licht und Schatten sollen hüben und drüben gerecht verteilt werden. Wıe
das freilich 1 einzelnen geschehen hat, darüber werden be1 der Ver-
worrenheit und der dichten Verflechtung der geschichtlichen Vorgänge
dıe Meıinungen ohl noch Jange auseinandergehen

Wer sıch der katholischen Kırche nähert un ıhr übertreten 111
so11 15sSeMN und siıch überzeugt halten daß C nıchts ahres und Gutes,
das SC1INECLr bisherigen Geme1nschaft gehabt hat aufzugeben braucht
sondern SC1NECM gEeISLLSECEN und relig1ösen Besıitz bereichert un vervoll-
kommnet wıird Nur diese Überzeugung macht seinen Übertritt sinnvoll
und sıttlich erlaubt Treffend hat arum 4 gesagt „‚ Wenn
C1MN Schismatiker oder Häretiker uns kommt katholisch werden,

raumen WI1Ir bei ihm durch Waort und 'Tat Schisma und Häresie 4aus

ber die christlichen Sakramente die WI1Ir ihm vortinden un w a4s

SONST Wahres hat das verletzen SC1 fern V'IO]  - D Wer hinzukommt
soll a1lso erleuchtet werden und die volle katholische Wahrheit
SC1NC Seele aufnehmen Es dartf Aaber hier ohl och beigefügt werden,
inNnan MOSZC angehenden Konvertiten S1C VOTLT schweren Enttäuschungen
und Gefährdungen schützen, uch offen S  ? daß S1:C iıhren ecuen

129 (1935) 163; 130 (1935/36) 532; 138 (1941) 212; vgl auch Pribilla, Um kirch-
lLiche Einheit (Freiburg 1929,; Herder E

Vgl Internationale Kıiırchliche Zeitschriftt (Bern
De baptismo &; 43; 597
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Glaubensgenossen keineswegs LUr ıdeale Christen erwartien haben un
dafß die Kirche ‚„ohne Makel und Runzel‘‘ (Eph S: 21 niıcht dieser Welt-
zeıt, sondern dem Jenseits angehört. Auf beıides hat ebenfalls schon Au-
gustinus® mit Entschiedenheit hingewiesen.

Diıie Instruktion wendet siıch ann den verschiedenen Arten VO Aus-
sprachen die 7wischen Katholiken un Nıichtkatholiken stattfinden,
und beantwortet die Frage, inwiewpit S1Ce einer kigchlichen Erlaubnis be-
nötigen.

Den durch das onıtum eingeschärften Vorschriften unterliegen
katechetische Unterweisungen un Konferenzen, die für angehende Kon-
vertiten abgehalten werden, auch wWESNN dabe1 den Nichtkatholiken Ge-
legenheıt geboten wird, die Lehre ihrer Kırche dem Zwecke darzu-
legen, damıit klar deren Übereinstimmung oder Nichtübereinstimmung
Mit der katholischen Lehre hervortrete. Ferner sind interkonfessionelle
Zusammenkünfite, in denen CS niıcht Dıinge des Glaubens un der Moral,
sondern soziale, wirtschaftliche un politische Fragen geht, ohne Wwe1-
GTE erlaubt. uch gemeinsame Beratungen, w1e dıe Christen der verschie-
denen Bekenntnisse m1t vereinten Kräften dıe Grundlagen des Naturrechts
der der christlichen Religion („principia fundamentalıa 1Ur1s natfurae vel
religion1s christianae ) dıe geschlossene Hront der Gottesteinde ver-
teidigen sollen, bedürfen keiner kirchlichen Genehmigung. Gerade in der
urchtbaren Not der Gegenwart ist dıe CNSC Zusammenarbeit aller Christen
ein dringendes Gebot, der gewaltigen bel Herr werden. Es ist wich-
tig wissen, daß die katholische Kırche olcher Zusammenarbeit keiner-
le1 Hınderni1is bereıitet, S1e vielmehr ordert und ördert. Dı OÖOkumene
der Liebe ist überdies ein Weg der Ökumene 1im Glauben.

Wiıe aber steht die interkonfessionellen Zusammenkünfte, 1in denen
sıch weder Konvertitenunterricht och 18889| praktische Zusammen-

arbeıt handelt, sondern theologische Aussprachen, in denen durch Unter-
suchung und Vergleichung dije Lehren der einzelnen christlichen Kırchen
klar herausgestellt werden sollen, erkennen, inwieweılt eine Verstän-

digung möglıch ist? Hıer nähern WIr unls dem eigentlichen der öku-
menischen Bewegung 1n ihrem Lausanner Zweig („Glaube un: Kirchenver-
fassung ‘). Dıie Voraussetzung dieser Gespräche 1ist einerseits eine SCc-
Ww1SSEe allgemeine Sehnsucht ach Verständigung un Prieden 7wischen den
getrennten Chrısten, anderse1its dıe UÜberzeugung, da{iß eine dogmatische un
organisatorische Eınigung 7wischen ihnen, 7umal 7zwıschen Katholiken und
Nichtkatholiken in absehbarer Zeıt nıcht möglıch 1sSt

Es ware ein Irrtum un Fehlgri1{ft, wollten die Katholiken in dieser
Ökumenischen ewegung eiNe Hinwendung ach Rom sehen. Es mu ganz
klar erkannt und anerkannt werden, da{fßß CS in der nichtkatholischen Christen-
e1it keine Bewegung ach Rom VO: irgendwie nennenswerter "Liefe der

In Ps SE (ML 36,> Retr. d (ML 32; 637)
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Breite gibt. Wohl hat sich das äußere un innere Verhältnis 7w1ischen den
getirenNnNienN christlichen Kırchen vielerorts (niıcht überall) den etfzten Jahr-
zehnten gebessert. Wır reden heute zueinander nıcht mehr der groben,
unversöhnlichen Sprache des 16 Jahrhunderts; WIr treiben auch keine DC-
hässige Polemik mehr, W1e s1e och VOT Ooder a  ren in eutschen Lan-
den üblich W (Evangelischer Bund, Los-von-Rom-Bewegung). Man annn
durchaus b} da{fß besonders in Deutschland se1t der Reformation das
Verhältnis zwischen Katholiken un Protestanten och nNnıe SI gut War Ww1e
jetzt: Zu dieser AÄnderung in Gesinnung und Haltung haben wesentliıch
nıcht Konterenzen 1n Bewegungen beigetragen, sondern die geradezu
apokalyptischen Zeichen der Zeit; dıie geeignet sind, auch Blınden die
Augen für die Notwendigkeıt christlichen Zusammenstehens ötfnen. Die
nıchtkatholische Christenheit ist daher in der Gegenwart ohl weniger
antırömisch als Irüher, aber S1e ist ach w1e VO bewufßit nichtrömisch.
un entschlossen, bleiben. Eınzelne, auch hervorragende Konver-
sionen SOW1E erfreuliche und erhebende Erlebnisse 1n kleineren, relig1ös
wachen Kreisen ändern nıchts diesem Tatbestand.

Irotz dieses jedem Kenner der wirklichen Verhältnisse sich aufdrän-
genden T’atbestandes War': aber ebenfalls verkehrt; weNn die Katho-
lıken d1iese theologischen Aussprachen deshalb für unnutze Ze1it- un Krafit-
verschwendung erklären wollten, weıl „dabe1i nıchts herauskomme . Ge-
w1{3, auch ach vielen solcher Aussprachen sınd WIr VvVvon einer dogmatischen
und kırchlichen Eıinigung noch weıit entiernt. ber werden in ihnen in
Oftener, ehrlicher Begegnung viele überkommene, tietverwurzelte Vorur-
teile und Mißverständnisse behoben, dıe oft mehr als die eigentlichen ehr-
unterschiede die Geıister un dıe Herzen rennen Die Atmosphäre wird
entgiitet nd schwindet dıe Fremdheıt, die sich durch die jahrhunderte-
lange Irennung un dıie verschiedenartige Entwicklung herausgebildet
hat.6 Das alles ist tür eine künftige Eınigung der christlichen Kırchen VO

größter Bedeutung; enn e1in Abstand ist leichter überwınden als ein
Abgrund,

Was Sagt 1U  z die Instruktion ber diese Aussprachen theologischer Art”?
Sıie werden nıcht absolut verboten, ab S$1e sollen nıcht hne vorherige
Erlaubnis der zuständigen kirchlichen Autor1ität abgehalten werden. Die
Bıschöfe haben tür den Zeitraum VO rei Jahren die Vollmacht, diese
Erlaubnis für Diözesankonferenzen erteılen. Be1 interdiözesanen, nat10-
nalen un internationalen YTagungen bleiht der bisherigen Regelung,
da{iß die vorherige Genehmigung des Heilıgen tuhles ertorderlıch ist: An
olchen Aussprachen sollen NUur eriahrene un bewährte Theologen und
Latier teilnehmen, damıt ein ErNSTES, sachgemäßes Rıngen dtie Wahrheit
gewährleist{et wird Den Bıschöfen wırd eine gegenseitige Fühlungnahme

0 ber die kontessionelle Premdheit un iıhre Überwindung vgl diese Zeitschrift
150 (1935/36) 1?—31. EDW
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empfohlen, \88082i eine einheitliche 1Praxis« der Ausführung der Instrüktion

erzielen.
och eine andere Frage, die manchen Bedenken Anlaß gegeben hat,

wıird in der Instruktion entschieden. Wiewohl eine ‚in SaCcr1s "cOommuUnNiL-
L  cati0”‘, eine Vermischung der kirchlichen Kulte 1immer vermıieden werden
soll, S! ist doch das gemeinsame Beten des aterunsers und anderer WOLL

ader katholischen Kirche approbierten Gebete Beginn un ZU Abschluß
der Beratungen keineswegs beanstanden. In der "Lat 1st ja das geme1n-
Sanmııc Gebet vielmehr loben denn 1st das demütige Bekenntnis, da{ß
alle Arbeit tür die christhliche inıgung hne dıe Hılte oben vergeblich
Se1N wird. Aus einem gesunden christlichen Gefühl heraus hat Ööku-
menische Bewegung vol ang die Nptwendigkeit des Gebetes be-
tont Außer dem Vaterunser e1gnen sich gemeinsamen Gebet beson-
ers die alten liturgischen Texte, we1il S1C vielfach 1m allgemeinen Gebrauch
der chrigtlich;en Kirchen sind un den Geist der Eipheit und der Liebe
atmen

Die Instruktion ist £e1Ne Rahmengesetzgebung. Es werden Grundsätze.
aufgestellt, Weıisungen gegeben und Grenzen ZSCZODCN, Was innerhalb
dieser Grundsätze, Weisungen und Grerzen geschehen kannn und soll,
bleibt dem Eıter und der Klugheit der Beteiligten und Berutenen anheim-
gestellt. 1nNne Gesetzgebung erspart ja den Menschen weder das eigene
Nachdenken, och ersetzt S1e den Blick für die psychologischen Unwägbar-
keiten, die gerade be1 einer Zzarten und heiklen Aufgabe WwW16 der inter-
konfessionellen Verständigung VOIN äaußerster Wichtigkeit 1st Wenn Kom als
die magıstra fide1, als dıe üterin des Glaubens e1inNe geschärfte Aufimerk:-
samkeıt und Wachsamkeit tür die Wahrung der dogmatischen Grundsätze
hat, haben die der unmittelbaren ront Stehenden e1in feines Ge-
fühl un: einen Spürsınn daiür, W 4S den ZaNz I onkreten Umständen
der konfesstionellen Wirklichkeit ach Lage der Dınge und der Eigenart
der in Betracht kommenden Personen möglich, tunlich der unratsam ist
Da gilt insbesondere für dıe Länder mi1t konfessionell gemischter Be-
völkerung, denen sowochl dıe Glaubensspaltung als auch dıie Bemühung

e1n besseres Verstehen der SC Christen zugleich ‚eine nationale
Lebensirage oder, W1€ heute Sagch pilegt, ELNE existentielle:Frage ist

Vor allen Bemühungen dre cixristh'che Einheit legt e1nN weitei‘ Weg,
der jeden entmutigen müßte, der auft die eigene Krafit vertrauft. Schnelle,
große Erfolge sind keinestfalls 1TW Die Glaubensspaltung ist das
Werk einer leidenschaftlichen Ungeduld SCWESCN ; dıe kirchliche Eınheit
kannn L1UT7 das Werk einer langen Geduld SC11N. Unserem Geschlechte
$Allt dabe1 dıe mühselige Aufgabe ZU, das Unkraut jäten und Keiıme
der Verständigung auszustreuen; denn gerade trıtft das Wort Z  * EBın
anderer ist, der sat, und e1n anderer, der erntet (Joh. 4,37).


